einen der Bohne ähnlichen Geſchmack hatte. 
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Die neuen und neueſten Varietäten der Leguminoſen. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

Große grüne Erbſe. Dieſe ſehr ſchoͤne Kocherbſe entwickelt eine 
dreiblättrige kraftvolle Pflanze; in der Schote findet man 6—8 fehr 
ihöne große Samen. Dieſe Sorte reift gegen 14 Tage ſpäter als die 
frühe grüne Erbſe und wird deshalb weniger vom Mehlthau heimgeſucht. 
Ihr üppiger Stand hält das Feld von Unkraut rein. In Oſtpreußen 
hat dieſe Erbſe pro Hektar 39 Neuſcheffel Körner gegeben. 

Honeh⸗peas. Nicht zu verwechſeln mit der Honigerbſe; ſie iſt 
aus Paramaribo nach Deutſchland gekommen, zeichnet ſich durch Größe, 
reichlichen Ertrag und Süßigkeit ganz vorzüglich aus und unterdrückt in 
Folge ihres hohen Üppigen Wuchſes alles Unkraut. 

Honigerbſe. Dieſe von Anſehen ſchoͤne gelbe, große, etwas läng⸗ 
liche Erbſe iſt deshalb nicht zu empfehlen, weil ſie immerwährend blüht, 
deshalb wenig Frucht bringt, auch häufig vom Befallen leidet. 

Japaniſche Erbſe. Dieſelbe eignet ſich nicht für Deutſchlands 
Klima. In Proskau verſuchsweiſe angebaut, kam ſie nicht einmal zum 
Anſatz von Blüthenknospen. 5 

Iemordi's Erbſe. Mit derſelben wurden in Proskau Anbauver⸗ 
ſuche angeſtellt. Am 25. April geſäet, wurde fie 1½ Meter hoch und 
gelangte am 18. Auguſt zur Reife. Der Ertrag vom Hektar war 
16 Neuſcheffel 20 Liter Samen. 

Kanadiſche Erbſe. Sie bildet 1— 1 ¼ Meter hohe, ſehr ſchöne, 
kräftige Pflanzen und iſt hochſt ergiebig. 

Kanadiſche Feldſtapelerbſe. Dieſelbe wurde von dem Acclima⸗ 
tiſationsverein in Berlin als in jeder Beziehung lohnend und empfeh⸗ 
lenswerth bezeichnet. 

Neue engliſche Kapuzinererbſe. Dieſelbe erreicht eine Höhe von 
1% —2 Meter und ift ſeyr reich im Strohertrag, während die Köͤr⸗ 
nerlohnung viel zu wünſchen übrig läßt. 

Kronerbſe. Dieſe Sorte wurde von dem landwirthſchaftlichen 
Verein in Bielefeld und von Melcher in Schleſien empfohlen. Bei 
Letzterem hat fie zwölffachen Körnerertrag gegeben. 

Kornerbſe. In den Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Ver: 
eins zu Bielefeld wurde über diefe Erbſe berichtet, daß fie im Amte 
Brackwede, zwiſchen Kartoffeln gebaut, gut gerathen ſei und 55 Liter 
42 Kilo gewogen hätten. Durch dieſen Zwiſchenbau habe die Kartoffel 
nicht gelitten, und ſei deshalb die Kornerbie als Mengefrucht mit Kar: 
toffeln auf leichtem Boden ſehr zu empfehlen. 

Frühe große gelbe Erfurter Klunkererbſe. Nach Fegebeutel 
bat ſich dieſe Erbſe bei allen in der Provinz Preußen vorgenommenen 
Anbauverſuchen ſtets gleichmäßig und ſehr lohnend bewährt. Der 
Hektar lieferte nahezu 88 Neuſcheffel Körner von ſehr guter Qualität. 

In Eldena erreichte dieſe Erbſe eine Höhe von / — 1 Meter und 
reifte ſehr gleichmäßig. Zarnack beſchreibt die Samen folgendermaßen: 
Klein, von hellgelber Farbe, ziemlich unregelmäßig gebildet, oft etwas 
gedrückt, weiß, mit runzeliger, eingeſchrumpfter Schale. 

Jühlke ſagt von dieſer Klunkererbſe, daß fie vorzüglich ſei und ſich 
in Geſundheit und Ertragsfähigkeit vor den meiſten anderen Erbſen⸗ 
ſorten auszeichne. Bei einer moͤglichſt frühen Ausſaat blühe fie Anfang 
April und habe ihren reichen Schotenanſatz bereits Anfang Juli voll: 
endet. Da ſie ſehr blattreich ſei, ſo habe das Stroh einen hohen wirth⸗ 
ſchaftlichen Werth. N a 

Auch Kloes in Weſtpreußen empfahl die gelbe Klunkererbſe ange: 
legentlich. Am 9. April auf Mittelboden einführig in zweiter Tracht 
beſtellt, reifte ſie 3 Wochen früher als die gemeine gelbe Erbſe und 
lieferte ſchöͤne, nicht wurmſtichige Frucht, welche ſich ſehr gut kochte und 
Der Hektar lieferte einen 
Ertrag von 41 Neuſcheffel. 

Freyberg im Brandenburgiſchen und Palsfuß in Weſtpreußen ſagen 
von dieſer Erbſe, daß fie ſich durch Schotenreichthum und Fülle aus⸗ 
zeichne. 

Weißgelbe ſpäte Klunkererbſe. Dieſe Erbſe iſt in den Werdern 
ſehr beliebt. Ihr ganzer Typus in Pflanze und Korn zeigt nach Fege⸗ 
beutel große Aehnlichkeit mit der frühen gelben Klunkererbſe; ſie reift 
aber 10—14 Tage früher als dieſe, treibt durchſchnittlich 2) —1?/, Mtr. 
lange, ſtark beblätterte Ranken, welche mit vielen langen, etwas platten 
Schoten beſetzt find. Das Korn ift groß, etwas abgerundeter als das 
der frühen gelben Klunkererbſe und weißlich⸗gelb; es kocht etwas länger 
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als das der gelben Klunkererbſe und erſcheint äußerlich härter als dieſes. 


Im Handel ift die weiße Klunkererbſe ſehr beliebt. 


Graubunte Königsberger oder oſtpreußiſche Erbſe. Dieſelbe 
iſt ſehr conſtant, wächſt lang hervor, liefert viel Stroh und die vier⸗ 
eckigen oder kantigen Samen ſind ziemlich groß, gelbbraun, geſprenkelt 
oder graugrün. Wegen ihres wickenartigen Geſchmacks eignet ſie ſich 
nur zu Viehfutter. . 

Frühe weiße Maierbſe. Fegebeutel ſagt von dieſer Erbſe, daß 
das Korn klein und den Angriffen des Erbſenkäfers ſehr ausgeſetzt ſei; 
das Stroh liefere zu wenig Maſſe und der Ertrag werde in jedem 
Jahre geringer. a 

Der akademiſche Gärtner Zarnack in Eldena ſtimmte mit dieſem 
Urtheil ſo ziemlich überein; die Maierbſe ſei zwar ſehr früh, das Korn 
dünnhülſig und koche ſehr gut weich, aber der Stengel erreiche nur 
eine Höhe von ¼ — 9 Meter und der Koͤrnerertrag laſſe viel zu 
wünſchen übrig. 5 

Abweichend von dieſen Urtheilen ſprach ſich Appelius über die frühe 
Maierbſe dahin aus, daß ſie ſehr zeitig, volltragend und geſund ſei und 
nur im Strohertrag zu wünſchen übrig laſſe. 

Auch v. Gutzow in der Lauſitz rühmte die Maierbſe als früh und 
volltragend. 

Mark Britiſh Queen. In Proskau am 25. April geſäet, ge: 
langte die Pflanze Ende Juli zur Reife. Der Ertrag war vom Hektar 
20 ½ Neuſcheffel. 

nglifhe frühe Paradies⸗Markerbſe. Auch mit dieſer Sorte 
wurden in Proskau Anbauverſuche angeſtellt. Am 25. April geſäet, 
gelangte ſie am 10. Auguſt zur Reife. Der Hektar lieferte 23 ½ Neu⸗ 
ſcheffel Körner. 

Engliſche frühe volltragende Denher's Markerbſe. In Pros: 
kau am 25. April geſäet, ſiel die Ernte am 18. Auguſt. Der Ertrag 
vom Hektar war 16 Neuſcheffel 20 Liter Körner. 

Mumienerbſe. Wie der Muitienweizen, ſo ſoll auch die Mumien⸗ 
erbſe von jenen Samen abſtammen, welche man in einem egyptiſchen 
Mumienſarg gefunden haben will; indeß iſt die Mumienerbſe nichts 
anderes, als eine veredelte engliſche Erbſe. Die Pflanze macht zwiſchen 
dem Stengel und jedem Blatte einen Trieb, welcher ein Büſchel gro: 
ßer, ſchneeweißer, mehr geſchloſſener als offener Blüthen trägt. Die 
Körner ſind groß, von grünlichgelber Farbe, werden nicht von der 
Made angegriffen und ſind ſehr ſchmackhaft. Die Pflanze iſt unem⸗ 
pfindlich gegen Kälte und ſehr ertragreich. 

Ockel's frühe Felderbſe. Dieſe wegen ihrer Ergiebigkeit gerühmte 
Erbſenſorte wurde auf dem Verſuchsfelde in Waldau angebaut. Sie 
gab in zweiter Tracht nach gedüngtem Weizen, gedrillt, von 31 Liter 
Ausſaat pro 25 Ar einen Ertrag von 500 Kilo Körner, 654 Kilo 
Stroh und 100 Kilo Spreu. Vom Mehlthau wurde ſie nicht befallen, 
obſchon fie erſt am 18. Auguſt zur Reife kam. Sie wird hauptſächlich 
wegen ihres vorzüglichen Strohertrages empfohlen. 

Prinzeß Olgaerbſe. Dieſe ruſſiſche Erbſe iſt von üppiger Vege— 
tation, raſchem Verlauf und fehr einträglich. Sie erreicht eine Höhe 
von ca. 1¼ Meter und zählt zwiſchen 5 und 15 Pahlen an einem 
Stengel, deren jede 68 Körner enthält. Die Samen find glänzend 
hellgelb von Farbe, rund, ſehr groß, zartſchalig und von vorzüglichem 
. Dieſe Erbſe verlangt guten, nicht zu kräftigen Mittel⸗ 
oden. 

Oregonerbſe. Dieſe im Jahre 1853 von einem amerikanischen 
Landwirthe enthuſtaſtiſch geprieſene Erbſe iſt ein ſtrauchartiges Gewächs 
mit einer großen Menge von Zweigen; fie erreicht eine Höhe von 1% 
bis 2 Meter und bringt an jedem Zweige Büſchel mit 4— 10 Schoten, 
von denen jede ca. 15 Samen enthält. Sie ſoll auf dem ärmſten 
Boden fortkommen und ſehr ertragreich in Körnern und Stroh ſein. 

Anbauverſuche in Deutſchland mit dieſer Erbſe ſind aber ganz miß⸗ 
lungen. Die Pflanze kam kaum zum Blühen, geſchweige zum Samen⸗ 
tragen, und es ſtellte ſich heraus, daß ſie keine Erbſe, ſondern eine 
Bohne iſt, welche kleine grüne nicht weichkochende Samen trägt. 

Neue Rieſenkocherbſe. Dieſe Erbſe wurde im Jahre 1864 von 
dem Handelögärtner Bahlſen in Erfurt in den Handel gebracht. Er 
ſagte von derſelben, daß ſie ſehr gut koche und von ausgezeichnetem 
Wohlgeſchmack ſei. Die Pflanze werde 1 ½ —12½ Meter hoch, ohne zu 
ſtiefeln, und gehöre mit zu den früheſten Sorten. Sie bringe minde⸗ 
ſtens 30 pCt. höheren Ertrag, als jede andere gebräuchliche Felderbſe, 
und habe im harten Zuſtande einen ſchönen, faſt lieblichen Anblick. 
Das Korn fei ſehr groß, von zartem, fat durchſichtig roſa ſchimmern⸗ 
dem Anſehen und vorzüglich zum Trockenkochen ſehr zu empfehlen. Das 
ſtarke, nicht leicht befallen werdende Stroh ſei ein vorzügliches Vieh⸗ 
futter. Der Hektar habe 84 Neuſcheffel Samen geliefert. 

Auch Handelsgärtner Joenſen in Schmöllen empfahl die weiße 
Rieſenfelderbſe; ſie ſei groß, ſchwer, gelblichweiß von Farbe, vollkommen 
geſund und werde von keiner andern Erbſenſorte übertroffen. 

Paglemottore, graue Erbſe. Dieſelbe blüht roth, hat graue 
Samen, die Stengel werden über 1 ¼ Meter hoch. Der Ertrag an 
Körnern vom Hektar war 56 Neuſcheffel bei 6840 Kilo Stroh. 

Ringleader. Die von Suttons and Sons in Berkſhire durch Aus- 
wahl und Ausleſe gewonnene Ringleader wurde von Jühlke zum Anbau 
im Felde empfohlen. Sie iſt eine der früheſten Sorten. Bei Ausſaat 
im März reift ſie bereits im Juni und geſtattet bei Drilleultur noch 
den Anbau von Turnips in demſelben Jahre. 

Rohal Adelaide. Frühe Reife und Ergiebigkeit empfehlen dieſe 


nicht gering. In Waldau gab fie bei 55 Liter Ausſaat 704 Kilo 
Samen, 435 Kilo Stroh und 66 Kilo Spreu. 

Ruſſiſche Kaiſererbſe. Dieſelbe hat einen kräftigen unterſetzten 
Wuchs, wird / —1 Meter hoch und reift etwas ſpät. Die ſehr wohl: 
ſchmeckenden Samen ſind grün von Farbe und an den Seiten etwas 
platt gedrückt. An Schotenreichthum und Körnerertrag läßt dieſe 
Sorte nichts zu wünſchen übrig. Zu ihrem beſten Gedeihen verlangt 
ſie einen nicht zu kräftigen Mittelboden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
(Original.) 
(Fortſetzung von Nr. 54.) 

Ein gänzliches Fehlen auch nur eines derſelben oder auch nur ein 
erhebliches Hervor⸗ oder Zurlicktreten des einen vor den anderen wird 
im günſtigſten Falle eine mangelhafte Entwicklung, unter Umſtänden 
aber auch ein krankhaftes, ſchließlich völlig abſterbendes Wachsthum zur 
Folge haben; fo gering als auch verhältnißmäßig der Gehalt an Mi⸗ 
neralſtoffen bei den Pflanzen iſt, zu ihrer normalen Entwicklung iſt er 
aber nach den Erfahrungen der Theorie und Praxis doch unbedingt 
nothwendig. Daß dieſer Gehalt der Pflanzen an Mineralſtoffen allein 
durch den Mineralſtoffgehalt des die betreffenden Pflanzen hervorbrin⸗ 
genden Bodens bedingt wird, darauf wurde ſchon hingewieſen, mein 
Freund. Es machen ſich freilich auch noch andere Factoren hierbei 
geltend — die Art der Düngung, Witterungs⸗Verhältniſſe, die mehr 
oder weniger vorgeſchrittene Entwicklung ꝛc. — allein es üben die» 
ſelben ihren Einfluß doch immer erſt in zweiter Reihe aus. Die Grund⸗ 
quelle jedes pflanzlichen Mineralſtoffgehaltes bleibt ſtets der Mineral⸗ 
ſtoffgehalt der pflanzentragenden Erde. Soll übrigens der letztere im 
Intereſſe des Pflanzenwachsthums zu ſeiner Geltung kommen, ſo muß 
er in einer den Pflanzen zugänglichen Form auftreten, d. h. er muß, 
da die Pflanzen, wie wir ſpäter noch ſehen werden, nie feſte Nahrungs⸗ 
ſtoffe, ſondern ſtets nur flüſſige aufzunehmen im Stande ſind, leicht 
löslich fein oder doch leicht durch den in dem Boden beſtändig thätigen 
Chemismus in lösliche Verbindungen übergeführt werden konnen. 

So verſchieden als das Auftreten der Mineralſtoffe in qualitativer 
Hinſicht iſt, eben ſo verſchieden iſt es in quantitativer Hinſicht, mein 
Freund; es herrſcht ſogar in Bezug auf letztere noch eine größere Man⸗ 
nigfaltigkeit, als in Bezug auf erſtere, denn während hier in denſelben 
Familien wenigſtens annähernd eine gewiſſe Aehnlichkeit herrſcht, treten 
dort ſelbſt in denſelben Arten die verſchiedenartigſten Gehaltsverhältniſſe 
auf. Es laſſen ſich in Bezug bierauf nicht allein in den eutſprechenden 
Theilen verſchiedener Arten, ſondern auch in den einzelnen Theilen der⸗ 
ſelben Art die verſchiedenſten Verhältniſſe feſtſtellen. Bei all unſeren 
Bäumen und holzartigen Gewächſen ergiebt der eigentliche Holzſtoff die 
geringſten Aſchenmengen, reicher an Aſche ſind die Zweige und Rinden, 
am reichſten die Blätter und jungen Triebe. Ueberhaupt ergeben im 
Allgemeinen die blattreichen, ſaftigen Gewächſe, oder die zu einer 
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eigent icher Holztheile weniger disponirten einjährigen Pflanzen einen 
höheren Aſchengehalt als die holzigen, weniger faftigen oder mehr⸗ 
jährigen. Es iſt dies leicht erklärlich, mein Freund, durch die Art und 
Weiſe der Aufnahme der mineraliſchen Beſtandtheile: nur in flüfiger 
Form reſorbirbar müſſen natürlich die die Vertheilung der mineraliſchen 
Nährſtoffe in dem Pflanzenkörper bedingenden Pflanzenſäſte reicher an 
mineraliſchen Beſtandtheilen ſein, als die ſowohl nach der organiſchen als 
auch nach der unorganiſchen Seite hin fertig ausgebildeten Pflanzentheile. 

Wie hier ganz im Allgemeinen, fo iſt es auch im Beſonderen: jede 
einzelne Pflanze läßt, wie ſchon geſagt, mein Freund, ſelbſt in ihren 
einzelnen Tbeilen einen verſchiedenen Gehalt an Mineralſtoffen erkennen. 
Es gilt jedoch auch hier das allgemeine Geſetz, daß je älter und aus⸗ 
gebildeter der Theil iſt, um ſo niedriger iſt auch ſein Mineralſtoffgehalt: 
es müſſen daher aus dieſem Grunde bei einer jeden Pflanze die 
Stengel als die älteſten, ausgebildetſten Theile die geringſten, die jün⸗ 
geren Zweige höhere und die Blätter die hoͤchſten Aſchenmengen er: 
geben. a ß 
Vergleichen wir die uns zu Gebote ſtehenden zahlreichen Aſchen⸗ 
analyſen, ſo finden wir, daß von den oben aufgezählten Mineralſtoffen 
die Alkalien (Kalium und Natrium) am weiteſten in dem Pflanzen⸗ 
reiche verbreitet ſind. Hackfrüchte enthalten davon in ihren Wurzeln 
50—60 pCt., Hülſenfrüchte ca. 40 pCt., Halmfrüchte ca. 25 pCt. 
Der Gehalt an Kalk, in den Cerealien weniger hoch, erreicht in den 
Hülſenfrüchten und Kleearten eine Höhe von 35 pCt. und darüber, 
Magneſium findet ſich nur in den Samenaſchen in einer Höhe bis zu 
10 pCt. Eiſen und Mangan kommen zwar überall vor, aber immer 
nur in kleineren Mengen. Nächſt den Alkalien iſt der Kieſel in Ge⸗ 
ſtalt von Kieſelſäure der in dem Pflanzenreiche am weiteſten verbreitete 
Mineralſtoff; die Grundlage für die Bildung des eigentlichen Pflanzen⸗ 
ſcelettes hauptſächlich bildend, iſt es erklärlich, daß ſein Vorkommen 
unter Umſtänden 60 pCt. und noch mehr betragen kann. Der Gehalt 
an Phosphor oder Phosphorſäure erreicht in den Samenkörnern der 
verſchiedenen Pflanzen eine Höhe bis zu 50 pCt.; ſelbſt in den Wurzeln 
der Hackfrüchte beträgt er noch 10—15 pCt. Schwefel als Schwefel⸗ 
ſaͤure tritt in geringeren Mengen auf; hauptſächlich läßt ſich dieſelbe, 
beſonders bei den verſchiedenen Rübenarten, in den Blättern und Sten⸗ 
geln nachweiſen. Was ſchließlich das Chlor anbetrifft, ſo iſt daſſelbe, 
hauptſächlich mit Kalium und Natrium verbunden, zwar in allen 


Sorte ſehr. Zwar bleibt fie ſehr niedrig, trotzdem iſt ihr Strohertrag! Pflanzen nachzuweiſen, in größeren Mengen tritt es aber nur in bes 


ſonderen Fällen — bei See- und Meerſtrandpflanzen — auf. Mögen 
dieſe Mineralſtoffe übrigens mehr oder weniger in den verſchiedenen 
Pflanzen auftreten, mein Freund, zu ihrem Gedeihen ſind ſie alle, wie 
ſchon geſagt, abſelut nothwendig. Wohl könnteſt Du aus dem ſelbſt 
bei den aſchenreichſten Pflanzen verhältnißmäßig doch immer nur ge⸗ 
ringen Gehalte an mineraliſchen Beſtandtheilen auf ein vielfach ver⸗ 
ſchwindendes Bedürfniß der Pflanzen nach mineraliſchen Nährſtoffen 
ſchließen — allein es wäre dies ein Schluß, deſen michel die 
Praxis zu unſerem Nachtheile ſchon oft genug uns bewieſen hat. Es 
müſſen nicht allein alle in den Pflanzen nachweisbaren Mineralſtoffe in 
dem Boden enthalten fein, fie müſſen auch in reichlichen Mengen und 
in löslicher Form auftreten, wenn überhaupt eine normale Entwicklung 
des betreffenden Pflanzenkörpers ſtattfinden ſoll. Unbedingt nothwendiger 
iſt dieſer Gehalt ſogar als der Gehalt an den die Bildung organiſcher 


Verbindung bedingenden Grundſtoffen: für dieſe findet die Pflanze, ein⸗ 


mal bis zu der Blattbildung vorgeſchritten, auch eine Quelle in der 
atmoſphäriſchen Luft, welche meiſt einen unerſchöpflichen Vorrath an 
denſelben enthält, in Betreff jener ſind ſie, wie ſchon geſagt, lediglich 
auf den Boden angewieſen. In der Hinſicht gewinnen nicht allein 
die immerhin nur ungenaue Reſultate ergebenden Aſchenanalyſen eine 
hohe Bedeutung, indem ſie uns Fingerzeige geben in Betreff der An⸗ 
forderungen, welche wir an die chemiſche Zuſammenſetzung des Bodens 
für dieſe oder jene Culturpflanze ſtellen müſſen, wenn wir lohnende 
Erntereſuttate erzielen wollen, es finden hier auch die Lehren der nicht 
auf die Spitze getriebenen Mineraltheorie, welche mineraliſchem Dünger 
eine eben jo. hohe Wichtigkeit beilegt als dem Stickſtoffdünger, ihre volle 
Berechtigung. (Fortſetzung folgt.) 


Die ſtatiſtiſchen Erhebungen des Kreis - Vereins Göttingen 
in ihrer Anwendung auf Schleſien. 
(Original.) 
(Schluß.) 
Der Geſammtfläche nach kommen alſo auf den Morgen cultivirtes 
Land und zwar: 


an Pfereegn 23,5 
Rinde 87,8 
% Schafen 16,2 
Schweinen 4,2 
enn ee 0,6 
' im Durchſchnitt zuſammen 132,6 


Wir kommen hierbei zu demſelben Durchſchnitt, den die Berech⸗ 
nungen des Göttinger Kreisvereins aufweiſen. Leider macht es die ſo 
außerordentlich mangelhafte land wirthſchaftliche Statiſtik nicht möglich, 
einen Vergleich darüber anzuſtellen, ob ſich auch die Reſultate in den 
verſchiedenen Kategorien der Wirihſchaften der Fläche nach gleich bleiben, 
da eine Zuſammenſtellung der nutzbaren Flächen nach Stadt⸗, Land⸗ 
Gemeinden und Gutsbezirken unſeres Wiſſens noch nicht exiſtirt. 

Um mehr vergleichsfähiges Material auch in Bezug auf die Be: 
völkerung und die Haushaltungen zu erhalten, laſſen wir die Berech⸗ 
nungen von noch 2 Provinzen folgen, die durchaus verſchiedene Ver⸗ 
haͤltniſſe in Bezug auf Cultur und Vertheilung der Güter haben, und 
zwar Sachſen und Pommern. 

Die Provinz Sachſen hat bei einer Geſammtfläche von 453,27 
Qu.⸗Meilen eine landwirthſchaftlich benutzte Fläche von ca. 7,587,000 
Morgen an Gärten, Acker, Wieſen und Weiden und einen Viehſtand von: 


Stadtgem. Landgem. Gutsbez. Summa. 
Pferden 34227 118554 19087 171868 
Rindvie nr 46911 509537 62591 619039 
Schafen 109826 1082760 591141 1783727 
Schweinen 69629 439315 45233 554177 
a ER 49427 186037 8024 243488 
Dieſe würden folgendes Gewicht haben und zwar: 
Stadtgem. Landgem. Gutsbezirk Summa 
Pferde 34904694 105572337 20697942 161174973 
Rindvieh 30417092 314282421 67842384 412541897 
Schafe 5776847 488332476: 51488381 106097704 
Schweine 8111778 46628253 95923196 150663227 
Ziegen 2332954 8557702 373918 11264574 
Summa 81543365 523873189 236325821 841742375 
Es kommen demnach auf den Morgen cultivirted Land und zwar: 
an Pferden 21,2 
= Rindvier 54,3 
Schafen 13,9 
„Schweinen 3958 
„ Dien 1,4 


überhaupt 110,6 
Werfen wir ſchließlich einen Blick auf die Provinz Pommern, die 
bekanntlich die meiſten Gutsbezirke hat. Dieſelbe umfaßt ein Areal von 
574,84 Qu. = Meilen und eine landwirthſchaftlich benutzte Fläche von 
ca, 9,453,000 Morgen, und befigt eine Viehhaltung von 


Stadtgem. Landgem. Gutsbez. Summa. 
Stück. Stück. Stück. Stück. 
Pferden 24080 79038 74310 177428 
Rindvieh ..... 35319 264748 186631 486698 
Schafen 76551 798392 2343731 3218674 
Schweinen. 38497 168435 121545 328477 
BONN... 13935 33222 7371 54528 
die nachſtehendes Gewicht haben würden: 
Stadtgem. Landgem. Gutsbez. Summa. 
Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. 
Pferde 24556784 70383339 80591764 175531887 
Rindvieh 22900839 163296566 202289340 388486745 
Schafe 4026582 36007479 204138970 244173031 
Schweine 4484900 17887797 25694613 48067310 
Ziegen 657732 1528212 343488 2529432 
zuſammen 56626837 289103393 513058175 858788405 


Auf den Morgen cultivirtes Land kommen demnach Lebendgewicht 
an Pferden 
= NRindvieh . 


und zwar: 


Schafen. 


Schweinen 


Ziegen. 


l 18,5 


ä —* 


überhaupt 90,5 


und zwar von 


Stellen wir dieſe drei Provinzen, Schleſten, Sachſen und Pommern 
einander gegenüber, ſo ergiebt ſich Folgendes: 

Es kommen auf einen Morgen landwirthſchaſtlich benutzte Flaͤche 
Schleſien Sachſen Pommern 


Pferden 23,5 21,2 18,5 
Rindoie gn 87,8 54,3 41,0 
Schafen 16,2 13,9 25,8 
Schweinen 4,2 19,8 5,0 
Ziegen 0,6 1,4 02 

überhaupt 132,8 « 110,6 90,5 


Jutereſſant iſt ein Vergleich dieſer Zuſammenſtellung mit der all- 
gemein üblichen Berechnung der Stückzahl Vieh auf eine Qu.⸗Meile: 
Nach dieſer kommen auf 1 Qu.⸗Meile: 
Schleſien Sachſen Pommern 


Pferde 359,2 358,9 300,1 
Rindvie n 1846,7 1350,8 846,6 
Schafe 2929,4 3892,3 5599,2 
Schweine 520,6 1209,2 571,4 
„ egen 209,1 531,3 94,8 


Schon ein oberflächlicher Blick zeigt, wie verſchieden die Verhält: 
niſſe durch dieſe beiden Aufſtellungen ausgedrückt werden; die Differenz 
würde noch größer und auffallender ſein, wenn wir im Stande wären, 
dieſe Aufſtellungen nach den verſchiedenen Kategorien der Beſitzungen 
zu ſpecificiren. 8 

Vergleichen wir die Bevölkerung, ſowie die Familienhaushaltungen 
der drei Provinzen mit dem berechneten Lebendgewicht der Hausthiere, 
ſo iſt deren Reſultat folgendes: 

1. auf den Kopf der Bevölkerung kommt und zwar in 

Schleſien Sachſen Pommern 
Pfd. Pfd. Pfd. 

. 381,8 400,2 599,8 
2. auf eine Familienhaushallung .. . 1826,1 1935,1 3158,6 
3. auf eine viehbeſitzende Haushaltung 3883,7 3067,5 4694,2 
Es iſt dies das vollſtändig umgekehrte Verhältniß zu den Reſultaten 

der Berechnung nach der Fläche. 

Es wäre, um, ſoweit dies möglich iſt, vollſtändig richtige Verglei⸗ 
chungen anſtellen zu können, außerordentlich wünſchenswerth, wenn ſich 
recht bald Vereine aus eigener Vranlaſſung, aus den verſchiedenſten 
Gegenden Deutſchlands durch das Vorgehen des Kreisvereins Gottingen 
veranlaßt fänden, auch ihrerfeits derartige ſtatiſtiſche Erhebungen zu ver: 
anlaſſen. Die Statiſtik und die Landwirthſchaft können dabei nur ge⸗ 
winnen. 1 


Die Geſundheitspolizei auf dem Lande. 
(Schluß.) 

Von beſonderer Wichtigkeit, wie dieſe früher nicht erkannt wurde, 
iſt der Einfluß der öffentlichen Verwaltung auf die Wohnplätze der 
einzelnen Orte und Bezirke, und erſtreckt ſich dieſer Einfluß nicht allein 
auf die Entſtehung neuer Orte und Ortstheile, ſondern auch auf die Bau: 
art der Häuſer. Für die Geſundheit iſt es ein großer Unterſchied, ob 
die Wohnung den Zutritt reiner Luft geſtattet oder nicht, trocken oder 
feucht iſt. Oft kann durch Herſtellen eines Abzugscanals die Geſund⸗ 
heit vieler Menſchen weſentlich gebeſſert werden. Nach Ueberſchwem⸗ 
mungen find die Straßen und die Brunnen möglichſt bald vom 
Schlamm zu reinigen und die unter Waſſer geweſenen Häuſer auszu⸗ 
trocknen. f 

Bei Anlegung neuer Ortstheile iſt auf die gehörige Breite und 
gerade Richtung der Straßen zu ſehen; die Schlafzimmer dürfen nicht 
in unmittelbarer Nähe der Aborte liegen. Von den Straßen ſind alle 
der Geſundheit ſchädlichen Stoffe und Abfälle zu entfernen, überhaupt 
der Reinhaltung derſelben alle Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Von weſentlichem Einfluß auf die Geſundheitsverhältniſſe eines 
Ortes iſt die Lage, die Einrichtung und die Bodenbeſchaffenheit der 
Begräbnißplätze, wie die Tiefe der Gräber. Brunnen dürfen erſt in einer 
Entfernung von mehreren hundert Schritt von Kirchhofen aufgegraben 
werden. - 

In den Kreis der offentlichen Geſundheitspolizei gehört auch die 
Todtenſchau und die Sorge für Rettung Verunglückter, namentlich 
Scheintodter. An Brücken und Bergabhängen ſind Barrieren anzu⸗ 
bringen, bei Glatteis iſt Sand oder Aſche zu ſtreuen, an Bergen ſind 
Hemmſchuhe anzulegen, bei Vertiefungen bei Neubauten u. dergl. ſind 
Nachts Laternen aufzuhängen, an Badeplätzen Warnungstafeln anzu⸗ 
bringen, das Geſchäft der Kammerjäger beſonderer Controle zu unter: 


ziehen. — Das freie Umherlaufen der Hunde ſoll mehr überwacht 


werden. 

Auch durch Bekleidungsſtoffe kann für die Geſundheit der ſie Tra⸗ 
genden bisweilen großer Nachtheil entſtehen. Die neuere Chemie hat 
verſchiedene, ſehr glänzende Fürbeſtoffe dargeſtellt, die in ihren Wirkun⸗ 
gen dem meuſchlichen Organismus bei nicht umſichtiger Verwendung 
gefährlich werden können, fo das Chryſanilin, das im Handel als 
Victoria⸗Orange vorkommt und zur Färbung von Seide und Wolle 
verwendet wird; das Vinitroanilin und chloroxynataliſche Säure, mit 
der Wolle tief roth gefärbt wird, ſo wie die einitronaphtaliſche Säure 
zum Gelbfärben von Seide und Wolle. So wurde als Urſache eines 
ſehr entzündlichen Halsleidens eine Vergiftung durch Grünſpan gefunden, 
welcher ſich durch die Schweißabſonderung der Haut auf dem aus einer 
Metallcompoſition gefertigten Knopf gebildet hatte, mit dem der Hemd⸗ 
kragen befeſtigt wurde. Auch die Papierkragen können durch ihre 
Bleiweißaufloſung in Folge von Schweiß für den Hals nachtheilig 
werden. 

Eine beſondere Verantwortung haben die Verwaltungsbehoͤrden 
hinſichtlich der Maßregeln zur Verhütung der Einſchleppung und wei: 


teren Verbreitung von Epidemien. Hier iſt nicht nur eine moͤglichſt 


beſchleunigte Thätigkeit geboten, es handelt ſich auch um folgende Maß⸗ 
regeln: 

Die Kranken ſind von den Geſunden zu ſondern, ganze Ortſchaften 
oder Häuſer abzuſperren, wo eine Epidemie aufgetreten iſt, in den be⸗ 
treffenden Häuſern zu desinficiren, fämmtliche Aborte ſorgfältig zu dis⸗ 
inſteiren, die Schulen einſtweilen zu ſchließen, öffentliche Tanzmuſiken, 
Voltsfefte ꝛc. zu verbieten, um nicht die Gefahr der Anſteckung durch 
das Zuſammentreffen vieler Menſchen zu erhöhen. Außerdem iſt ſchleu⸗ 
nigſte Anzeige des erſten Erkrankungsfalles an den Bezirks- oder Kreis: 
Arzt zu machen, die Einwohnerſchaft zu ermahnen, Diätfehler, Erkäl⸗ 
tungen ꝛc. zu vermeiden und dafür Sorge zu tragen, daß alle gegen 
die Epidemien empfohlenen Desinfections mittel, wie Carbolſäure, Chlor: 
kalk ıc. am Orte ſelbſt käuflich zu haben find. Bei Beerdigung der 
Verſtorbenen iſt die größte Vorſicht anzuwenden, und ſind abgeſondert 
gelegene Gebäude zu Krankenhäuſern einzurichten, im Uebrigen alle 
einſchlagenden Geſetze genau zu befolgen. Durch möͤglichſte Geſund⸗ 
machung der Wohnungen, Genuß geſunder Lebensmittel, größte Rein: 
lichkeit, Fürforge für gutes Trinkwaſſer, für paſſende Kleidung, insbe⸗ 
ſondere im Kreiſe der unbemittelten Klaſſen, wird viel dazu beigetragen 
werden, epidemiſche Krankheiten oder doch ihre weitere Verbreitung von 
einzelnen Orten abzuhalten. 

Rückſichtlich der Veterinärpolizei hat ih die Thätigkeit der Orts⸗ 
polizei vorzugsweiſe auf ſofortige Erſtattung von Anzeigen an die vor⸗ 
geſetzte Behörde, auf die Ueberwachung des Transportes von Thieren, 
welche an einer anſteckenden Krankheit leiden, oder derſelben verdächtig 
ſind, auf das Verbot der Verwendung erkrankter Thiere zur Nahrung 
für Menſchen, bez. zur Benutzung der Häute auf die Anordnung des 
vorſchriftsmäßigen Verſcharrens des an gewiſſen Krankheiten verſtorbenen 
Thieres u. ſ. w. zu erſtrecken. f 

Obſchon ſich die Landbewohner der ſtädtiſchen Bevölkerung gegenüber 
rückſichtlich des phyſiſchen Wohlbefindens mancher Vortheile, welche dieſe 
entbehrt, erfreuen, ſo iſt doch die Aufmerkſamkeit noch auf Folgendes 
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zu richten: Zunächſt muß der Mangel an Badeanſtalten auch in ſehr 
vielen größeren ländlichen Ortſchaften auffallen. Mit der Einrichtung 
von ſolchen ließen ſich bequem Waſchanſtalten verbinden, wie ſolche be⸗ 
reits in England beſtehen, weil daſſelbe Feuerungsmaterial für den dop⸗ 
pelten Zweck verwendet werden kann. Die Fürſorge für die Pflege von 
Kranken auf dem Lande dürfte ferner eine öftere Einrichtung von 
Krankenhäuſern oder doch von Krankenſtuben wünſchenswerth machen. 
Die Herſtellung und Unterhaltung von derartigen Localitäten wird nicht 
ſchwierig fein, wenn ſich mehrere Gemeinden zu einem ſolchen Zwecke 
vereinigen. 

Namentlich für große ländliche Orte wäre es auch zweckmäßig, zur 
Verhütung von Unglücksfällen allgemeine Spielplätze für Kinder zu 
beſtimmen. 

Endlich haben die Verwaltungsbehörden ihre Aufmerkſamkeit darauf 
zu richten, daß ländliche Arbeiter gegen die durch ſehr große Sonnen: 
hitze erwachſenden Gefahren geſchützt werden, daß der Genuß kalter 
Getränke und das Verweilen in Zugluft bei erhitztem Körper vermieden, 
Vorſicht bei der Behandlung kranker oder wüthend gewordener Thiere, 
bei dem Umgange mit Jagdwaffen u. ſ. w. angewendet wird, neuer⸗ 
baute Wohnungsräume erſt nach völliger Austrocknung bezogen werden, 
daß in der Nähe volkreicher Dörfer großere Waldparzellen oder doch 
Baumgruppen erhalten, daß geſunde Arbeiterwohnungen hergeſtellt wer: 
den, daß die Production guten Obſtweins zur Verminderung von 
Branntweingenuß durch Ertheilung von Prämien gefördert, auf thun⸗ 
lichſte Reinhaltung der Dorfſtraßen geſehen wird, der Bau von Schleuſen 
möglichſt zweckmäßig erfolgt u. f. w. Jedes Verdienſt um die allge⸗ 
meine Geſundheitspflege hat Anſpruch auf öffentliche Anerkennung. 

Bei dem auf dem Lande noch vorhandenen Mangel an Gelegenheit, 
ſich über die Geſundheitspflege zu informiren, würde es recht zweck⸗ 
mäßig ſein, wenn bei dem Schulunterricht, namentlich auch in den 
Fortbildungsſchulen, jede Gelegenheit benutzt würde, auf die Förderung 
derſelben hinzuweiſen. a 

Einer der bervorragendſten engliſchen Staatsmänner, Disraelt, 
äußerte ſich jüngſt bei einem von gegen 50,000, zum größten Theil 
der Arbeiterbevölkerung angehörenden Menſchen beſuchten Meeting u. A.: 
„Nach meiner Meinung iſt die Verbeſſerung des Geſundheitszuſtandes 
des Volkes diejenige fociale Aufgabe, welche allen anderen voranzugehen 
hat und welche in erſter Linie die Aufmerkſamkeit des Staatsmannes 
und Politikers jeder Partei in Anſpruch nehmen muß. Gute Wohnun⸗ 
gen, reines Trinkwaſſer, unverdorbene Nahrung, reine Luft ſind die 
Bedingungen, durch deren Herbeiſchaffung wir das Wohl und Behagen 
der Menſchen fördern können. Alles, was zur Verbeſſerung des Ge⸗ 
ſundheitszuſtandes geſchieht, wird zur Grundlage für die Größe und 
den Glanz unſerer Nation.“ (Allg. Ztg. f. d. Land: u. Forſtw.) 


Einfluß der Krautentwicklung auf den Ertrag der Kartoffeln. 
' Von Profeſſor G. Drechsler.“) 

Die Blätter haben vorzugsweiſe die Function, den Pflanzen durch 
Aufnahme von Kohlenſäure aus der Luft den Kohlenſtoff zuzuführen, 
den ſie zur Bildung ihrer organiſchen Subſtanz bedürfen. Nimmt man 
den Pflanzen einen Theil ihrer Blätter, oder hindert man die Blätter, 
ſich zu entwickeln, ſo vermindert man dadurch die Production von 
Pflanzenſubſtanz, man beeinträchtigt den Ertrag an Pflanzenmaſſe. 
Dies gilt, wie bekannt, nicht nur für die oberirdiſchen Organe der 
Pflanzen, ſondern auch für die unterirdiſchen, die Wurzeln und Knollen. 
Durch wiſſenſchaftliche Experimente und eine Reihe der verſchiedenſten 
Verſuche iſt die Richtigkeit dieſer Sätze vollkommen bewieſen. 

Der folgende Verſuch über den Einfluß der Krautentwicklung auf 
den Ertrag der Kartoffel iſt daher nicht zu dem Zwecke angeſtellt, um 
das Beweismaterial noch zu vermehren, ſondern nur zu dem Zwecke, 
um zu ſehen, in welchem Grade unter gewiſſen Umſtänden durch Unter⸗ 
drückung der Krautentwicklung der Kartoffelertrag beeinflußt wird. 

Die für den Verſuch beſtimmten Parzellen des Verſuchsfeldes ge⸗ 
hörten einem humoſen, kalkhaltigen, ſandigen Lehmboden dunkler Farbe 
und ebener Lage an, deſſen Untergrund Diluviallehm bildete. Die 
phyſikaliſche Bodenbeſchaffenheit iſt als ſehr günſtig zu bezeichnen. Die 
chemiſche Analyſe der Ackerkrume weiſt einen ſehr reichen Gehalt an 
Kali, einen reichen Gehalt an Phosphorſäure und Kali auf. Der 
Boden iſt mehr ſchwer als leicht zu nennen, doch nicht ſo ſchwer, um 
für den Kartoffelbau ungeeignet zu erſcheinen. Die Verſuchsanlage war 
die folgende: Auf Parzelle 1 = 5 Ar wurden am 21. April 103 
Kilo der rothen Göttinger Kartoffel, mittlerer Größe, 50 Cmtr. im 
Quadrat, ausgelegt. Anfang Mai wurde mit der Hand gehackt; An⸗ 
fang Juni gehäufelt; hierbei wurde die erſte Reihe wie gewöhnlich be⸗ 
handelt; die Kartoffeln wurden angehäufelt; in der zweiten Reihe jedoch 
wurde das Kraut ſo überhäufelt, daß es vollſtändig mit Erde über⸗ 
deckt war; die dritte Reihe wurde behandelt wie die erſte, die vierte 
wie die zweite u. ſ. w.; fpäter wurde nur das Unkraut entfernt, die 
überhäufelten Kartoffeln arbeiteten ſich allmälig wieder durch; bis zur 
Blüthezeit war der Unterſchied in der Krautentwicklung noch zu ſehen, 
dann verſchwand er mehr und mehr. 

Die Ernte ward am 5. Oetbr. vorgenommen; die Kartoffeln wur: 
den ſofort gewogen und ſpäter der Gewichtsverluſt für anhaftende Erde 
durch Reinigen einer Probe beſtimmt. 

Der Reinertrag betrug: 

1) Von 2,5 Ar angehäufelten Kartoffeln: 688,8 Kilo; pro Hektar: 
27,552 Kilo. 

2) Von 2,5 Ar überhäufelten Kartoffeln: 262,4 Kilo; pro Hektar: 
10,496 Kilo. 

Durch Unterdrückung der Krautentwicklung war demnach der Er— 
trag pro Hektar vermindert um 17,056 Kilo! 

Eine zweite Parzelle wurde mit der Victoriakartoffel beſiellt; Aussaat 
22. April, 140 Kilo; Behandlung wie bei Parzelle 1.) Bei der 
Häufelung (Anfang Juni) war jedoch das Kraut ſchon kräftiger ent⸗ 
wickelt und höher wie bei der Göttinger; die Ueberhäufelung wurde 
hier fo ausgeführt, daß auch in den überhäufelten, Reihen die Spitzen 
des Krautes noch ſichtbar blieben, alſo weniger vollſtaͤndig, wie bei der 
Göttinger. Ernte 5. October. 

Der Reinertrag betrug: ' 

1) Von 2,5 Ar angehäufelten Kartoffeln: 
24,768 Kilo. 

2) Von 2,5 
19,352 Kilo. 

Der Ertrag war hier vermindert um 5416 Kilo pro Hektar. Die 
Zahlen ſprechen ohne weitere Erläuterung für ſich ſelbſt. 


619,2 Kilo; pro Hektar; 
Ar überhäufelten Kartoffeln: 483,8 Kilo; pro Hektar: 


Die zehn Gebote der Forſtwirthſchaft. 
Von einem Deutſchen. 5 
1. Du ſollſt glauben, daß jeder Baum, jeder Hain, jeder Wald 
einen Vermittler zwiſchen dem Boden und der Atmofphäre bildet, ohne 
deſſen Ben das fruchtbarſte Land in eine todte Wüſte verwan⸗ 
delt wird. | 150 
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2. Du ſollſt den Namen „Wald“ nicht eitel nennen, fondern Du 
ſollſt dafür ſorgen, daß das elende Buſchwerk auf Gemeingründen in 
einen dunklen Waldbeſtand umgewandelt wird. 

3. Bedenke o Menſch, daß Dir der Wald die meiſten Lebensbedürf⸗ 
niſſe verſchafft; daß die Natur Dein Leben von der Wiege bis zum 
Grabe hin an den Wald geknüpft und trotz Deines Sträubens Dein 
Wohl an das Gedeihen des Waldes gekettet hat. 

4. Ehre den Wald und jeden Baum. Pflanze und pflege die 
Wälder für Deine Söhne, damit es Dir und Deinen Nachkommen 
wohlergehe hier auf Erden. 

5. Du ſollſt nicht tödten einen Vogel oder ein jegliches Thier, das 
ſich von forſtſchädlichen Inſekten ernährt; ſondern Du ſollſt Deine Kinder 
lehren, die Forſtverderber und ihre natürlichen Feinde zu erkennen, dieſe 
zu ſchonen, jene aber zu vernichten. 

6. Du ſollſt den jungfräulichen Waldboden durch Auspflanzung 
ungeeigneter Holzarten nicht beflecken; ſondern Du ſollſt Deine Söhne 
über die ewig gleichbleibenden Naturgeſetze belehren, daß fie die Auf: 
forftung, Waldpflege und Forſtbenutzung ſtets nur nach dieſen Geſetzen 
vornehmen. i 

7. Du ſollſt nicht ſtehlen einen lebenden Waldbaum, noch die Wald⸗ 
ſtreu, noch das Harz, noch einen anderen Lebensſaft, noch friſche Aeſte, 
Rinden, noch etwas, was zum Leben des Waldbaumes nothwendig iſt. 

8. Du ſollſt kein falſches Zeugniß zum Vortheil eines Waldfreolers 
ablegen, noch die Walddiebſtähle verheimlichen oder verhehlen; ſondern 
Du ſollſt jede Waldbeſchädigung den Forſtorganen oder den zuſtän⸗ 
digen Gerichten anzeigen, damit jeder Schuldige gebührend abgeſtraft 
werden kann. i 

9. Du ſollſt Dir die Waldproducte Deines Nächſten nicht zueignen, 
noch ſollſt Du die Erzeugniſſe eines Gemeindewaldes für Deine eigene 
Taſche in Beſitz bringen. 

10. Du ſollſt Dich von verlockenden Betrügern zur ungebührlichen 
Holzfällung nicht verleiten laſſen, noch ſollſt Du ein Gehör geben, wenn 
dem Walde eine Waldſtreu entnommen oder der Gemeindewald par⸗ 
zellirt werden ſoll; ſondern Du ſollſt deſſen eingedenk fein, daß Dir 
Gott deshalb den Verſtand verliehen hat, damit Du mit dem Walde 
fo vorſichtig umgeht, wie mit Deiner eigenen Geſundheit. 

(Allg. Ztg. f. Land. u. Forſtw.) 


Zur Rebbuͤhnerzucht. 

Kein Monat iſt für das Gedeihen der Rebhühnerbruten verhängniß⸗ 
voller, als der Juni. Wir wollen von dem Verderben bringenden 
Raubzeug und der Witterung ganz abſehen und nur den Schaden im 
Auge behalten, den die Senſe des Schnitters bringt. Wie viel Bruten 
werden durch dieſe alljährlich zerftört, wie viel Unheil der Jagd da: 
durch zugefügt! Unwillkütlich drängt ſich dem Waidmann die Frage 
auf: giebt es denn gar kein Mittel dagegen? Wir müſſen leider ent⸗ 
ſchieden mit Nein! antworten, weil wir die Hühner nicht abhalten können, 
ihre Neſter auf Kleeäckern und Wieſen, die ſie mit Vorliebe zu Brut⸗ 
ſtätten wählen, und welche der Sichel zuerſt im Jahre verfallen, anzu⸗ 
legen. Mehr als ein Mal wiederholten wir den Verſuch, gepaarte 
Hühner von dieſen gefährlichen Plätzen zu vertreiben und ihnen den 
Aufenthalt zu verleiden, indem wir ſie mittelſt des Vorſtehhundes im 
Laufe des Tages mehrere Male aufſuchten und verſcheuchten; aber auch 
dieſe Maßregel blieb erfolglos; ja beim Mähen eines mehrere Morgen 
großen Kleeackers mußten wir zu unſerem größten Leidweſen erfahren, 
wie von 4 darin befindlichen Bruten die eine Henne durch einen Senſen⸗ 
hieb geköpft, die andere, eben im Abſtreichen vom Neſte Begriffene, 


Zahl der Selbſtfabricirte Stärke 
Staaten reſp. Provinzen ꝛe. Farbiken. naſſe. trockene. 
x Ctr. Ctr. 
Reg.⸗Bezirk Potsdam 8 76480 12000 
8 Frankfurt.. 11 56907 20214 
Provinz Pommern \ 4 9248 — 
E nr 17 3243 — 
„ 6 17460 10176 
Sah 6 22231 — 
„Rheinland 3 45000 3120 
Königreich Bayern 1 — 8 
Groß⸗Herzogthum Heſſenn 3 5750 4000 
5 Mecklenburg. 1 2000 — 
Herzogthum Braunſchweig 1 3000 — 
Elſaß⸗ Lothringen 3 34659 me 
Summa 48 275978 49510 


Ueber die antiſeptiſchen Eigenſchaften der Salieylſäure 
gegenüber der Carbolſäure 
hat Apotheker J. Müller in Breslau Verſuche angefiellt, deren Ne- 
ſultate er (Kl. Wochenſchr. u. Pharm. Ztg.), wie folgt, zuſammenfaßt. 
Er ſagt: Stelle ich all' die angeführten Verſuche zuſammen, ſo ergiebt 
ſich, daß die Salichlſäure eine die Gährung und Fäulniß bedeutend 
hemmende Subſtanz iſt, und daß fie die Wirkung der ſogenannten un: 
organiſirten Fermente ungleich ſtärker aufhält, als dies die Carbolſäure 
thut; jedenfalls beruht die letztere Erſcheinung in der ſauren Eigen⸗ 
ſchaft der Salicylſäure, die ſich der hemmenden Wirkung der Carbol⸗ 
ſäure gleichſam addirt. Was nun die Nutzanwendung der Salicylſäure 
betrifft, ſo bin ich der Anſicht, daß dieſelbe wohl eine Zukunft habe, 
die Carbolſaͤure aber doch nicht verdrängen wird; denn abgeſehen von 
dem bei weitem billigeren Preiſe der Carbolſäure, kommt derſelben das 
ſich Miſchen mit Oel und Glycerin in jedem Verhältniß zu Gute; 
dann aber namentlich wirkt die Carbolſäure vermittelſt ihrer Flüchtig⸗ 
keit nicht nur da, wo fie den zu desinficirenden Körper unmittelbar 
berührt, fie nützt auch noch in weiterem Umkreiſe; ja ſetzt den in der 


Luft enthaltenen Keimen einen entschieden größeren Widerſtand zu deren 


Aufnahme und Entwickelung entgegen, als dies bei der Salieylſäure 
der Fall iſt. Die Salicylſäure dagegen hat den Vorzug, daß fie nicht 
riecht und nicht reizt, daß man ſie direct als Pulver aufſtreuen kann, 
und ſie, innerlich genommen, ohne jede unangenehme Nebenwirkung iſt 
Sie löſt ſich in 300 Theilen Waſſers, in 4 Theilen Alkohol, in 50 
Theilen heißen Oels, wie in 50 Theilen heißen Glycerins, ohne ſich 
beim Erkalten auszuſcheiden. Glycerin befördert die Löslichkeit im 
Waſſer, ſo daß man ſich eine wäſſrige Löſung 1: 100 darſtellen kann, 
wenn man einen Theil Salicylſäure in 20 Theilen heißen Glyeerins 
löſt und dieſe Löſung mit 80 Theilen Waſſers verſetzt. Jedenfalls 
wird die Salicylſäure medieiniſch da zu verſuchen fein, wo man jetzt die 
Carbolſäure benutzt; auch namentlich da, wo die Carbolſäure wohl an⸗ 
gezeigt, ſie aber der Reizbarkeit wegen nicht angewendet werden konnte. 

Bei Diabetes haben Ebſtein und ich an Stelle der Carbolſäure 
die Salicylſäure wiederholt verſucht und unſere Erfahrungen in deſſen 
Journal bereits veröffentlicht. In der Chirurgie wird ſich die Salicyl⸗ 
äure als eleganter Erſatz der Carbolſäure empfehlen, letztere aber auch 
hier ſchwerlich zu verdrängen im Stande ſein. 


rr . 
err 


240 


flügellahm geſchlagen wurde. Auf Mitleiden oder gar Fürſorge beim 
Auffinden des Neſtes iſt bei dem Uebelwollen und der Unmenſchlichkeit 
der Schnitter in den meiſten Fällen nicht zu rechnen. Dazu kommt, 
daß es mit Schwierigkeiten und Zeitverluſt verknüpft iſt, abgelieferte 
Eier durch Hausgeflügel ausbrüten zu laſſen, und ſich der Pflege der 
Waiſen zu unterziehen, was beiläufig nur mit Vortheil in Faſanerien 
geſchehen kann, wo Aufſicht, Räumlichkeiten und zweckentſprechendes Futter 
vorhanden ſind. 5 

Eine franzöſiſche Jagdzeitung empfiehlt in der erſten Entwicklungs⸗ 
periode junger Feldhühner folgende Nahrung als Surrogat für Ameiſen⸗ 
puppen. „Man mache von 1 Pfd. mageren Rindfleiſches (das Fett 
muß ſorgfältig entfernt werden), 4 Eiern und ein wenig Salz ein 
feines Haſchis, miſche es gehörig durcheinander und laſſe die Maſſe 
10—15 Minuten in einem Kaſſerole kochen. 5— 6 Mal täglich gebe 
man den Hühnchen davon. Später nach Verlauf von ungefähr 10 
Tagen füge man dem Haſchis ein wenig gemahlenen Hanf bei; das 
Getränk beſtehe aus etwas Milch und ſehr reinem Waſſer. Nach 14 
Tagen ſetzt man dieſer Nahrung ein wenig Hirſe, Kanarienſamen, Ge⸗ 
treide und ſehr dünn gehackten Löwenzahn (leontodon taraxacum) 
zu; nach einem Monat freffen die Hühner Alles. 

Man beobachte die größte Reinlichkeit und ſtreue ein wenig feuchten 
Flußſand, der zu ihrer Reinigung von Ungeziefer dient. Sobald die 
Hühner flugbar werden, möge ſie die Stiefmutter in den Garten und 
auf die Felder führen, eines Tages werden ſie verſchwunden ſein und 
bei Eröffnung der Jagd findet man fie ſtark und geſchildert wieder.“ 


Statiſtiſches über Zuckerfabrication im deutſchen Reiche. 
(Original.) 

Im Jahre 1874 ſind im deutſchen Zollgebiete 48 Stärkezucker⸗ 
Fabriken vorhanden geweſen, von denen die eine inactiv war. 

Im Vorjahr belief ſich die Zahl dieſer Fabriken noch auf 52 incl. 
zweier inactiver. 

Dieſe Abnahme iſt aber kein Zeichen des Zurückgehens dieſes Ge⸗ 
werbszweiges, ſondern es liegt hier dieſelbe Urſache zu Grunde, wie 
bei dem Eingehen der kleineren ſchlecht conſtruirten Branntweinbren⸗ 
nereien, welche mit den größeren Anlagen nicht concurriren können. 

Denn während im Vorfahr nur 244,212 Ctr. fabrieirte naſſe und 
37,548 Ctr. trockene Stärke, ſowie 560,490 Ctr. angekaufte naſſe und 
42,207 Ctr. drgl. trockene Stärke verarbeitet wurden, ſtellte ſich im 
Jahre 1874 dieſe Menge auf 275,978 Ctr. ſelbſtfabrieirte naſſe und 
49,510 drgl. trockene, ſowie auf 558,442 Gir. angekaufte naſſe und 
48,749 Ctr. trockene Stärke. 

Producirt wurden in 1874 224,848 Ctr. Stärkezucker in feſter 
Form, 296,660 Ctr. Stärkezuckerſyrup, 26,120 Cir. Couleur gegen 
202,610 Ctr. Stärkezucker in feſter Form, 295,658 Ctr. Stärkezucker⸗ 
ſyrup und 28,995 Ctr. Couleur im Jahre 1873. 

Es find im Jahre 1874 alſo mehr producirt worden 22,238 Ctr. 
Zucker in feſter Form, 1002 Ctr. Stärkezuckerſyrup und weniger 2875 
Centner Couleur. 

Der durchſchnittliche Verkaufspreis pro Gentner belief ſich in 1874 
auf 5% Thlr. für Zucker in feſter Form, 5 % Thlr. in Stärke: 
zuckerſyrup und 61%,, Thlr. für Couleur. Im Jahre 1873 war 
dieſer Preis bei Zucker in feſter Form um 26 Sgr., Syrup 19 Sgr. 
und Couleur 12 Sgr. höher. N 

Wie ſich die Fabriken und deren Production auf die einzelnen Pro: 
vinzen und Länder vertheilen, geht aus folgender Ueberſicht hervor. 


Gekaufte Stärke Erzielte Fabrikate 


naſſe. trockene. Zucker in feſter Form. Syrup. Couleur. 
Ctr. Er, Ctr. Ctr. Ctr. 
93070 — 34000 53543 — 
360599 — 71150 159743 22000 
6000 * 150 7879 — 
— — —.— 1883 — 
34500 4800 1700 20196 1160 
23500 — 400 26353 2960 
196 1800 34105 — — 
— — 600 — — 
600 — 7951 — — 
3500 — — 2700 se 
430 — — 2300 2 
36047 42149 59492 22063 — 
558442 48749 224848 296660 26120 


Jagd- und Sport-Beitung. 


— In Frankfurt a. O. hat der Rentier M. einen 1%, Jahre 
alten ſchwarzgefleckten, ſehr edlen Hühnerhund boͤhmiſcher Race. Der: 
ſelbe iſt ſehr groß und ſtark. M. ein paffionirter Liebhaber und feit 


längeren Jahren im Beſitze einer guten Jagd, wollte Ende April in S 


ſein Revier hinausfahren, um dort verſchiedene Arbeiten zu beaufſich— 
tigen (derſelbe läßt in ſeinem Reviere an geeigneten Stellen Gras und 
Lupinen ſäen). Als der Kutſcher vorfährt, geht M., welcher die hoch⸗ 
gelegene Bel-Etage ſeines mitten in der Stadt gelegenen Hauſes be: 
wohnt, hinunter, um dem Kutſcher einige Weiſungen zu ertheilen. 
Währenddem blieb der Hund oben im Zimmer und glaubte wohl, er 
ſolle nicht mit. Eine Dame öffnet einen Fenſterflügel, um hinunter 
zu fragen, ob der Hund zu Hauſe bleiben ſoll? — In dem Moment, 
als M., um zu antworten, emporſieht, ſieht er feinen „For“ über die 
Dame wegſetzen, in der Luft ſchweben und im nächſten Augenblick auf 
das harte Trottoir niederſtürzen. Natürlich war kein Knochen mehr 
ganz? — nein. For ſteht auf, ſchüttelt ſich und vergnügt in weiten 
Sprüngen umkreiſt er den Wagen. — Wie nennt man das? — Jagd⸗ 
eifer, Entſchloſſenheit oder Anhänglichkeit? — Ich glaube, es iſt alles 
zuſammen! 


Mannigſaltiges. 


— Einem Artikel: „Die Coloniſation im fernen Weſten von 
Amerika u. |. w.“, welcher im II. Hefte der Zeitſchrift des königlich 
preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus pro 1875 demnächſt veröffentlicht wer⸗ 
den wird, entnehmen wir nachſtehende Schilderung von Chicago: 

Bis zum Jahre 1837 war Chicago kaum beachtet. Seine Be⸗ 
völkerung zählte damals 4170 Einw. Bis 1840 nahm die Stadt 
nur langſam zu, indem der Bevölkerungszuwachs in dieſem Jahre nur 
700 betrug. 1850 war die Einwohnerzahl auf 29,963, 1860 auf 
110,973 geſtiegen. Anthony Trollope, der Verfaſſer der „Weſt-⸗Indies“ 
und anderer Schriften, giebt in ſeinem Buche „North-Amerika“ (S. 
246) Chicago's Einwohnerzahl im Jahre 1862 auf 120,000 an. 
1870 findet es ſich mit 298,977 Einwohnern verzeichnet. Gegenwärtig 
iſt Chicago der ausgedehnteſte Getreide- und Holzmarkt des amerikani⸗ 
ſchen Continents, ja, wie die Amerikaner bebaupten, der Welt. 1837 
war die Ausfuhr an Weizen 78 Scheffel zu 54 ½ Liter (Buſhel); 
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1862 betrug ſie 56,481,110 Scheffel. 1863 wurden 1,537,816 Fäſſer 
Mehl exportirt, und an Mehl und Getreide verſchiedener Gattungen 
zuſammen 55,000,000 Scheffel. 1867 waren es 1,828,164 Fäſſer 
(Barrel = 2½ Buſhel), im Jahre 1870 2,426,000 Fäſſer. Im 
Jahre 1865 wurden 606,642,300 Fuß Stammholz, 304,216,000 
Fuß Schindeln und 60,340,000 Fuß Latten verſchifft. Der Handel 
mit Dauben, Eiſenbahnſchwellen, Telegraphenſtangen, Zaunpfählen ze. 
iſt ſehr ausgebreitet, und ein großartiges Capital im Holzhandel 
angelegt. Auch der Schwein: und Rindvieh⸗Handel Chicagos beherrſcht 
den Weſten. Die Einfuhr im Seehafen während des Jahres 1867 
betrug 2,172,866 metr. Tonnen, die Ausfuhr 2,166,904 Tonnen, 
and während dieſer Zeit kamen 8939 Dampf- und Segelſchiffe ein, 
8824 gingen aus. Der Geſammt⸗Tonnengehalt für den Chicagohandel 
betrug 198,005 Tonnen. Die Baukoſten für die im Jahre 1867 dort 
errichteten Gebäude betrugen 7,510,000 Dollars, die Anzahl der Ge- 
bäude belief ſich auf 15,000, 5 Straßen⸗Eiſenbahnen durchkreuzen die 
Stadt und befördern jährlich circa 9,000,000 Paſſagiere. Der Handel 
mit Schnittwaaren iſt ſehr gewinnbringend und der Verkauf im Jahre 
1869 erreichte die Summe von 35,000,000 Dollars; im Stiefel- und 
ſonſtigen Bekleidungshandel betrug der Umſatz 25,000,000 Dollars. 
So ſtand Chicago bis zum Jahre 1871, als es von dem großen 
Brandunglück betroffen wurde. Mit beiſpielloſer Elaſticität und Energie 
raffte es ſich nach dem Brande wieder empor. 

Nach dem Berichte des Feuermarſchalls wurde ein Areal von 3000 
Acres vom Brande betroffen. Derſelbe währte 28 Stunden in ver⸗ 
heerender Vollkraft und legte in einem Raum von 2000 Acres 25,000 
Gebäude in Aſche. Dieſe große Zahl von Gebäuden begreift ſich, wenn 
man die Bauart in den amerikaniſchen Städten berückſichtigt. Noch 
heute ſind die meiſten Gebäude aus Holz (Frame) angefertigt, ſtehen 
iſolirt, durch Vorgärten und Höfe von einander getrennt, und jeder 
Familienvorſtand ſtrebt darnach, nur für ſeinen Familienbedarf zu bauen; 
auch weniger Bemittelte haben ihre eigenen Häuſer. Die meiſten ſind 
demzufolge auch nur von je einer Familie bewohnt. Daher nehmen 
die Städte in Amerika bei gleicher Einwobnerzahl mit europäiſchen be⸗ 
greiflicherweiſe einen bei weitem größeren Raum ein und zählen un⸗ 
verhältnißmäßig viel Wohngebäude. 

Die vom Feuermarſchall gegebene Schätzung des Geſammtverluſtes 
beim Feuer in Chicago beziffert ſich auf 190,526,000 Dollars, wo⸗ 
von nur die Summe von 90,000,000 Dollars bei Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften verſichert war. Der unverſicherte Verluſt belief ſich ſomit 
auf mehr als 100,000,000 Dollars. 

Nichts deſto weniger erſcheinen ſchon Ende 1873 auf dem Gebiete 
der verſchiedenen Geſchäftszweige die Umſätze günſtiger als in irgend 
einem der Feuersbrunſt vorangegangenen Jahre. 

Die Aufnahmefähigkeit der Elevatoren Chicagos betrug vor dem 
Feuer 11,580,000 Scheffel. Drei von dieſen wurden nur zerſtört und 
dadurch die geſammte Faßkraft um ungefähr 300,000 Scheffel ver: 
mindert. Heute wird die Aufnahmefähigkeit der Elevatoren auf nahezu 
14,000,000 Scheffel geſchätzt. Das im Jahre 187! eingeführte Bau⸗ 
holz⸗Rohmaterial betrug etwas über 1000 Millionen Kubikfuß, aus 
welchen 158 Millionen Dachſchindeln und 102 Millionen Dachlatten 


zum Verſchiſſen fabrieirt wurden, deren Kaufſumme 17 Mill. Doll. 
In den folgenden Jahren war die Nachfrage nach Baubölzern 


erreichte. 
erheblich umfangreicher, und ſomit werden ſich dieſe Ziffern auch wohl 
gegenwärtig weſentlich geſteigert haben. Im Manufacturenbetrieb hatte 
Chicago 1870 1149 Etabliſſements dieſer Art und beſchäftigte darin 20,156 
Arbeiter. Das in denſelben werbende Capital erreichte die Höhe von 
27,948,501 Dollars. Wer Chicago einige Jahre nach dem Brande 
wiedergeſehen hat, dem erſcheint es in ſeiner Größe, Volkszahl, Ge⸗ 
ſchäftsbelebtheit und architektoniſchen Pracht ungleich bedeutender, als vor 
demſelben. Während es 1860 der Convergenzpunkt nur dreier Eiſen⸗ 
bahnen war, treffen heute deren 14 dort zuſammen. (Stat. Corr.) 
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Vereinsweſen 


Breslau, 10. Juli. [Schleſiſcher Centralberein ſür Gärt⸗ 
ner und Gartenfreunde.) Zur Li. diesjährigen Sitzung war ein Pro: 
gramm der 5. großen Ausſtellung des Verbandes rheiniſcher Garlenbau⸗ 
Vereine vom 4. bis 12. September 1875 in der Geiger'ſchen Halle in Carls⸗ 
ruhe eingegangen. Die Anmeldungen zur Theilnahme an vieler Ausftel- 
lung müſſen bis ſpäteſtens den 10. Auguft portofrei bei dem Praſidium des 
Gartenbauvereins in Carlsruhe (Sophienſtraße 31) eingetroffen ſein mit der 

enauen Angabe, um welchen Preis der Ausſteller ſich bewirbt. Die einzu⸗ 
endenden Gegenſtände müfjen längſtens am 2. September in Carlsruhe ein⸗ 
getroffen ſein. Die Adreſſe lautet: „An die Ausſtellungs⸗Commiſſion in der 
Geiger ' ſchen Halle in Carlsruhe.“ Für ausftellun,swürdige Gegenſtände 
übernimmt der Gartenbauverein die Koſten der Hinfracht, die Rückfracht er⸗ 
folgt auf Koſten und Gefahr des Ausſtellers. Die Prämien beſtehen in 
goldenen, ſilbernen, broncenen Medaillen und Ehrendiplomen. Mit dieſer 
Ausſtellung wird der 5. Congreß deutſcher Gärtner, Gartenfreunde und Bo⸗ 
taniker in Verbindung gebracht werden, welcher vom 1. bis 6. September in 
Carlsruhe tagen wird. g 
vorläufig folgende Punkte geſetzt worden: 1) die Arbeit rftage mit Bezug 
auf den Gartenbau; 2) der Pflanzenverkauf aus Staats⸗Juſtituten; 3) die 
Eiſenbahnfrachten für lebende Pflanzen; 4) die Gartner⸗Lebranſtalten und 
chulen; 5) Gärtner⸗Statiſtik ꝛc. — Hierauf berichtete der Vorſitzende, Ober: 
gärtner Streubel (Carlowitz), über den Zweigabſtecher (Rhyuchites coni- 
cus). Oerſelbe iſt ein blaugrüner Käfer mit punkiſtreifigen Flügeldecken, 
welcher von Ende April bis Juli beſonders an Obſtbäumen lebt und durch 
das Abſtechen der jungen Triebſpitzen (beſonders an Heinen Bäumchen) viel 
Schaden anrichtet. Das Weibchen macht an der Spitze des jungen Schoſſes 
bis in das Mark ein Loch, legt ein Ei hinein und ſticht dann den Trieb 
unterbalb ab, welcher in kurzer Zeit welk wird und abfällt. Aus den Eiern 
in dem abgeſtochenen und zur Erde gefallenen Triebe kriechen dann die Lar⸗ 
ven aus, welche, nachdem ſie die in dem Triebe vorhandene Nahrung auf⸗ 
gezehrt, in die Erde geben. Das Abſuchen der Käfer und das Vernichten 
der abgeſtochenen Zweigſpitzen find die befien Vertilgungsmittel. Ferner 
berichtete Redner über eine Milbenſpinne, welche er an Fichten beobachtet 
bat. Die jungen Nadeln der von der Milbenſpinne befallenen Triebe er: 
ſcheinen zuerſt in blaßgrüner Farbe, werden nach und nach gelblicher, erhal⸗ 
ten röͤthliche Flecken, werden dann vollſtändig dürr und fallen ab. Im An⸗ 
fange hält man dieſe Erſcheinung als eine Folge des zu trockenen Standortes 
der betreffenden Pflanzen. Die genauere Unterſuchung ergiebt jedoch, daß eine 
ungebeure Menge kaum mit dem bloßen Auge ſichtbarer Milben ſein Unweſen 
treibt und durch Ausſaugen der Nadeln die geſchilderte Erſcheinung berpor⸗ 
bringt. Die Verbreitung dieſer Milbe geſchiebt ziemlich ſchnell. Die Ver⸗ 
nichtung der von der Milbe befallenen Pflanzen, die ſpäter doch zu Grunde 
geben müſſen, iſt das beſte Mittel gegen eine größere Ausbreitung der Krank⸗ 
beit. Vom Zweigabſtecher wie von der Milbenſpinne hatte Redner Exemplare 
mitgebracht, welche von den Mitgliedern durch die Lupe näher beobachtet 
werden konnten. — Es iſt eine bekannte Erſcheinung, daß die Coniferen⸗ 

anzungen in größeren Städten im Allgemeinen einen verkümmerten 
Wuchs zeigen und leicht eingehen, eine Erſcheinung, welche man ſonſt dei 
im Freien ausgewachſenen Nadelhölzern nicht wahrzunehmen gewohnt iſt. 
Man wußte auch erfahrungsmäßig, daß Staub und Ruß an dieſer Er⸗ 
ſcheinung die Schuld trügen. e en Läufer 
beſonders Staub und Ruß abſetzen, gebe, wie der Vorſitzende mitteilt, die 
Diſſertation des Herrn C. Berthold an. Darnach liege der Grund für 


dieſe Erſcheinung in dem von allen anderen Pflanzen abweichenden Bau 


der Spaltöffnungen bei den Coniferen. Während die Schließzellen der 
Spaltöffnungen bei den Laubholzbäumen im Allgemeinen mit der Epiderens 
in einer Ebene liegen, laſſen die Spaltöffnungen der Coniferen die Bildung 
57 Vorhofes erkennen, der über den die Athemhöhle bedeckenden Schließzöllen 
iegt. 
Vertiefung abſetzen können und die Spaltöffnungen verſtopfen. — 
legte der Wale ein Sortiment blühender Spireen vor. — Zum Schluß 
der Verſamm 


x 
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Auf die Tagesordnung dieſer Verſammlung fino , 


Der Grund aber, warum ſich in den Läufern 


Es ſei erſichtlich, daß Staub und Ruß ſich mit Leichtigkeit in dieſer 
Hierauf 


ung gelangte der Jahresbericht des Vereins pro 1874 zur 


Vertheilung. Wir entnehmen demſelben Folgendes: Der Verein hielt im 
vergangenen Jahre 20 Sitzungen ab, deren Prolokolle im Auszuge mitgetheilt 
ſind. Größere Vorträge wurden 15 gehalten, von denen folgende im Bericht 
dem Wortlaut nach zum Abdruck gelangt ſind: 1. 
Cultur der gefüllten chineſiſchen Primel (Obergäriner Streubel⸗Carlowitz); 
2. einige Worte über Vermehrung der Confferen (Obergärtner Grunert⸗ 
Treptow bei Berlin); 3. einige Winke z im Bau eines Vermehrungshauſes 
(Obergärtner Schütze- Breslau); 4. die Anzucht von Pfirſichen und Apri⸗ 
koſen (Obergärtner Gruner t⸗Trepliow); 5. Conſervirung älterer Pfirſich⸗ 
und Aprikoſenbäume (Kunſt⸗ und Handelsgärtner Franke⸗Breslau); 6. 
Vermehrung der Roſenunterlagen durch Senken (Obergärtner Streicher⸗ 
Breslan). Demnächſt folgt ein Verzeichniß derjenigen Kernobſtſorten, welche 
vom „Deutſchen Pomologen⸗Verein“ zum allgemeinen Anbau empfohlen 
wurden (mitgetheilt vom Sectionsgärtner Jettinger⸗Scheunig) und eine 
kurze Uebersicht über oft verwechſelte Namen von Nadelbölzern (vom Ober: 
gärtner Streubel). Der Kaſſeubericht zeigt in Einnahme rund 182 Thlr., 
in Ausgabe 170 Thlr., ſo daß 12 Thlr. Beſtand verbleibt. Außerdem ent⸗ 
hält der Bericht einen Katalog der Vereins ⸗Bibliothek und das Mitglieder: 
Verzeichniß. (Br. Ztg.) 


Literatur. 


— Landwirthſchaftliche Bibliothek. Verlag von E. Schotte u. 
Voigt, Berlin. Abermals liegen uns 4 Bändchen der land wirthſchaftlichen 
Mbliothek von Nr. 16 — 19 im Verlage ron E. Schotte u. Voigt vor. 
Nr. 16 enthält: Den Anbau der Futterkräuter und Futtergräſer von Dr. 
L. Giersberg, Director der landw. Lebranſtalt zu Hehenwiſtedt. Nr. 17: 
Die landw. Buchführung von Dr. Hugo Werner, Prof. der Landwirthſchaft 
an der landw. Akademie zu Poppelsdorf. Nr. 18: Die Teichwirthſchaft von 
Dr. Ad. Delius, General⸗Secretair des landw. Central⸗Vereins der Provinz 
Sachſen, und Nr. 19: Das Winter- und Sommer ⸗Getreide, deſſen Anbau 
und Benutzung von F. A. Pinkert, Gutsbeſitzer in Wintersdorf.“ 

Wir freuen uns, conſtatiren zu können, daß die zuletzt erſchienenen 4 
Bändchen in jeder Beziehung den zuerſt erſchienenen Bänden gleichkommen 
und eine Zierde jeder landw. Bibliothek fein dürften. Wir können unmöglich 
den reichen Inhalt einer eingebenden Besprechung unterziehen und wollen 
dies am Schluß der Lieferungen verſuchen, um unſeren Leſern einen Ueber⸗ 
blick dieſes ſo zeitgemäßen großen landw. Werkes zu gewähren. 


Cs wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags⸗Buch⸗ 
bandlungen die Recenſions⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 


————— . ....᷑Tͤ:U—br BBB 
Beſitzveränderungen. 


Durch Kauf: 5 f 

das Rittergut Zechelwitz, Kreis Trebnitz, vom Rittergutsbeſitzer Hauke 
zu Neuwalde an Hausbeſitzer Windiſch in Breslau; 

das Rittergut Kulpenau, Kreis Grünberg, vom Rittergutsbeſitzer und 
Landesälteſten von Zimmermann auf Langmeil, Kreis Züllichau, an 
Oecenom Haupt in Görlitz: 5 

das Freigut zu Moswitz, Kr. Glogau, vom Freigutsbeſitzer Illguth in 
Moswitz an Kaufmann Gutermann zu Schermeiſel; 

das Freigut zu Ernsdorf⸗Kleinkenh auß, Kr. Reichenbach, vom Frei⸗ 
gutsbeſitzer Eichner zu Ernsdorf an Particulier Walter zu Striegau. 

das Freigut zu Stabelwitz, Kreis Breslau, vom Freigutsbeſitzer May in 
Stabelwitz an Fleiſchermeiſter Gregor in Breslau; 

das Freigut zu Greibnig, Kreis Liegnitz, vom Gutsbeſitzer Nierlich zu 
Kaudewitz an Gutspächter Jenſch in Koiskau. 

die Erbſcholtiſei in Reichwaldau, Kreis Schönau, vom Erbſcholtiſei⸗ 
befiger Förfter in Reichwaldau an Kaufmann Wallſiſch in Bolkenhain 


Marshall Sons & Co, 


Locomobilen und Dresch - Maschinen, 
h & Sons Drillmaschinen, 


Buckeye Getreide- u. Grasmähmaschinen 


Smyt 


(amerikanisch,, 


Samuelsons Omnium Royal - Getreide- 


Mähmaschinen ensiisch, 


sowie Siedemaschinen, Quetsch- und Schrotmühlen, Rüben- und Kartoffelmusmaschinen, 


Getreidesotirmaschinen ete. empfehle bestens von meinem Lager hier. 


Buckeye we a Samuelsons 


Sowohl die 


“ Getreidemähmaschine a bade m Wesentlichen 


besserungen versehen und bitte Reflectanten um Besichtigung. 
Ba Humbert Moritzstrasse 
0 8 „ 


Villa Frisia, 


und Dreſchmaſchinen ꝛc. vc. 


Gebr. Gülich, Breslau, 


Neue Antonienſtraße Nr. 3. 


NB. Auf der Ausſtellung in Pritzwalk den 25. und 26. Mai d. J., verbunden 
wit einer greßen Mähmaſchinen⸗Concurrenz, erhielten wir drei erſte und einen zweiten 
Mäbmaſchinen. den erſten Preis für Heu 
Locomobilen und Dreſch⸗ 
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Preis und zwar erſten und zweiten Preis für 
wender und erſten Preis für unſere Nuſton, Proctor u. Co. 
maſchinen, welche auf dem Ausſtellungsplatz arbeiteten. 


die Vermehrung und 8. Juli. 


Breslau. 


Getreide: und Gras ⸗Mähmaſchinen, 
Heuwender und Pferderechen, Locomobilen 


250 
Wochen-Perichte. 


(Breslauer Schlachtviehmarkt.] Markiber icht der Woche am 5. und 
ö Der Auftrieb berrug: 1) 345 Stück Rindvieh, darunter 179 
Ochſen, 166 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
ercl. Steuer prima Waare 54 bis 56 Mark, II. Qualität 42—45 Mark, 
geringere 27— 30 Mark. 2) 831 Stück Schweine. Man zahlte für 50 
Kilogr. Fleiſchgewicht beſte feiuſte Waare 54—56 Mark, mittlere Waare 
45—48 Mark. 3) 1574 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
Fleiſchgewicht exel. Steuer prima Waare 19 — 20 Mart, geringſte Qualität 
8-9 Mark pro Stück. 4) 599 Stück Kälber erzielten Mittelpreiſe. 


Poſen, 10. Juli. [Wochenbericht] Seit Beginn der Woche batten 
wir eine tropiſche Hitze, mitunter ſchwachen vorübergehenden Regen. Mit 
der Roggenernte iſt bereits begonnen worden, ebenſo werden ſchon auf hohen 
Lagen Erbſen geſchnitten. Für Hafer und die übrige Sommerung iſt Regen 
nothwendig. Die Rübſenernte iſt nun vollſtändig vorüber. Raps wird 
überall geſchniiten. Was den Erdruſch anbetrifft, jo wird uns aus der 
ganzen Provinz mitgetheilt, daß derſelbe kaum mittelmäßig iſt. Kartoffeln 
verſprechen nach dem jetzigen Stande einen reichen Ertrag. — Die Berichte 
von den auswärtigen Märkten lauteten in dieſer Woche durchweg feſt. Eng⸗ 
land meldete 1 Schilling höhere Preiſe. In Frankreich zeigte ſich eine ani⸗ 
mirende Tendenz und fliehen Preiſe für Weizen und Mehl 2 bis 3 Fres. 
höher. Holland wies eine Preisbeſſerung auf. Der Rhein und Süddeutſch⸗ 
land verfolgten eine ſteigende Tendenz. Sachſen zeigte einen ſtärkeren Bedarf 
und muß jetzt von Auswärts Bezüge machen, weil das Angebot von heimi⸗ 
ſchem Gewächs vollſtändig aufgehört hat. Berlin und Stettin ſchließen nach 
einer vorübergehenden Mattigkeit für ſämmtliche Artikel feſt und höher. 
Wir hatten in verfloſſener Woche eine ziemlich ſtarke Getreidezufhr, nament⸗ 
lich kamen anſehnliche Transporte aus zweiter Hand aus der Provinz heran. 
Trotz höherer Notirungen von Auswärts verlief der dies wöchentliche Geſchäfts⸗ 
verkehr in ruhiger Haltung. Exporteure traten nur für die beſſeren Quali⸗ 
täten als Käufer auf; während die geringen Sorten zum Verſandt fait gänzlich 
unberückſichtigt blieben. 8 


— t—— 


6. F. dene een 10. Juli. [Marktbericht] Hier war das Wetter 
auch in dieſer Woche vorherrſchend trocken und heiß, nur einige Gewitter⸗ 
regen von kurzer Dauer erfriſchten die Luft. Doch ſoll es in benachbarten 
Gegenden nach dem Harz und nach Thüringen zu ſtark geregnet haben. Im 
Getreidegeſchäſt it es anhaltend recht ſtill. Die nahe bevorſtehende Ernte 
macht die Käufer bedenklich und veranlaßt ſie, nur den jeweiligen nothwen⸗ 
digen Bedarf zu decken; ſpeculiren will Niemand, weil man eine gute Ernte 
und billigere, keinenfalls aber höhere Preiſe erwartet. Wir notiren heute: 
Weizen, 175 — 192 M. für 1000 Kilo je nach Beſchaffenbeit. Roggen, in 
ländiſcher 165—170 M., ruſſiſcher und galiziiher 150—162 M. für 1000 
Kilo. Gerſte, von geringen leichten Futterſorten bis zu der beſſeren Wagre 
ur Mälzerei und Chevalier 145—177 M. 1000 Kilo. Hafer, 165— 190 M. 
fur 1000 Kilo. Hülſenfrüchte ohne Umſatz. Erbſen 170—190 M Mais 
140—150 M. für 1000 Kilo. Deljaaten. Wir baben noch nicht gehört, daß 
ſich für Raps und Rübſen bieſiger 11 ſchon feſte Preiſe gebildet hätten, 
muthmaßlich wird dies erſt nach dem Leipziger Saatmarkt am 26. d. Mis. 
der Fall fein. In Leinſaat gingen einzelne Pöſtchen zu 260 bis 280 M. für 
1000 Kilo um. Gedarrte Cichorienwurzeln loco und auf ſpätere Lieferung 16 
Mark für 100 Kilo. Gedarrte Runkelrüben loco und per Spätherbſt 15 M. 
für 100 Kilo. Spiritusgeſchäft ohne Anregung; es fehlt immer noch ein 
energiſcher Abzug, vielmehr ſind die Aufträge beſchränkt und nur auf den 
nothwendigſten Bedarf berechnet. Kartoffelſpiritus wurde loco unter Rück⸗ 
gabe der Sale mit 55 M. für 10,000 Literprocent bezahlt; vom Lager mit 
56— 55,54) M. und mit Uebernahme der Gebinde à 4 M. für 100 Liter 
mit 55 M. Rübenſpiritus loco 52 - 52,75 M. 


1 


Auf Termine kein Handel. 


Bekanntmachung. 


Das im Kreiſe Rothenburg OL. belegene, 
dem hieſigen ſtädtiſchen Centralhoſpital ges 
hörige Rittergut Nietſchen mit Werda 
ſoll auf einen 18jährigen Zeitraum und zwar 
vom 1. Juli c. ab bis dahin 1893 meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden, zu welchem Be: 
huf wir einen Bietungstermin auf den 


31. Juli er. von Vorm. 
10 Uhr bis Nachm. 1 Uhr 


im I. Bureau unſeres Rathhauſes anberaumt 
haben und Pachtluſtige hiermit einladen. 

Das Rittergut Rietſchen liegt am Bahnhof 
gleichen Namens der Berlin⸗Görlitzer Eiſen⸗ 
bahn und an der Görlitz-Muskauer Chauſſee. 

Die Gutspachtung umfaßt ein Areal von 
circa 250,5 Hekt. (1002 Morg.), auf welchem 
dem Pächter auch die hohe, Mittel- und Nieder⸗ 
jagd zuſtebt, worunter ſich befinden ca. 1,25 
Heltar Hof- und Bauſtelle, 1 Hekt. Garten, 
180 Hekt. (720 Morg.) Acker, 56 Hekt. (224 
Morgen) Wieſen am Schöpsfluß incl. 13,75 
Hektar Rieſelwigſen und 14,25 Hekt. ſonſtiges 
Unland incl. Wege und Gewäſſer. 

Die Verpachtungs- Bedingungen können 
in unſerem J. Bureau und bei dem Herrn 
Oberförſter Morgenroth zu Rietſchen ein⸗ 
geſehen, ſowie auf Verlangen gegen Erſtat⸗ 
tung der Copialien mitgetheilt werden. Zur 
Uebernahme der Pachtung it mindeſtens ein 
baares Vermögen von 30,000 Mark erfor⸗ 
derlich, auch hat jeder Bieter im Termin eine 
Bietungs-Caution in Höhe von . 
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zu deponiren. 8 7] 
Juni 1875. 


1872 erste 
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Auf 
— Diese!b 


benow, 
Der Magiſtrat. 


Görlitz, 29. 


Der Verkauf 1', Jahr alter Böcke 
aus meiner Southdown-Heerde, welche ieh in ihrer Totalität von 


erwarb, begann mit dem 


Die Heerde wurde von Herrn Wächter aus der berühmten Heerde des 
Lord Walsingham gebildet, sie erhielt auf der Provinzial-Ausstellung zu Posen 


Deutschland, 


Schmolz, Stati 


In neuen, revidirten Auflagen sind erschienen: 


Generalkarte von Schlesien im Maassstabe von 1: 400,000 in 2 Blatt 


birge im M. v. 1: 150,000 und vom Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten- 
Revier im M. v. 1:100,000, sowie einem Plane der Umgegend von Breslau 


Handelsministerium Liebenow. Sechste Auflage. 


gezogen, in Carton, Preis M. 8. 00. 


a Npecialkarte vom Riesengebirge Olaassstab 1: 150,000) Bearbeitet 
von W. Liebenow, G. R.-Rath. 7. 


. Specialkarle der Grafschaft Glatz 


von Böhmen und Mähren etc. (Maassstab 1:150,000), Bearbeitet von W. Lie- 


bezahlt, blieb zu letzterer Notiz angeboten; pr. e ha um 8 1 . 
enmelaſſe . 


October monatlich gleiche Quantitäten 53 M. nominell. 
für 100 Kilo. 


Breslau, 13. Juli. [Producten ⸗Wochenbericht.] Die Raps: 
und Rübſenernte iſt als beendet zu betrachten, die Roggenernte dagegen iſt im 
vollen Ene und wurde durch die trockene warme Witterung recht begün⸗ 
ſtigt. Stärkere Niederſchläge haben wir nur in den letzten Tagen zu 
regiſtriren gehabt, jedoch waren dieſelben durchdringend und kann augen⸗ 
bliclich von einem Feuchtigkeitsmangel keine Rede ſein. Die von einigen 
politiſchen Zeitungen colportirte Nachricht über Made im Roggen iſt eine 
Ente, die wabrſcheinlich von Hauſſiſten in Scene geſetzt worden iſt. Auf 
dem Lande iſt nichts von einem neuen Roggenfeinde bekannt. Am hieſigen 


Platze iſt die Stimmung für Getreide feit, Angebot mäßig, Preiſe im lang: 5 


ſamen Steigen. 
N e le ene 15,6019 Mart, gelber guter 15—1 
ab u 100 beachtet, ſchleſ. Waare bezahlt 13,40 — 1620 
7 W 13,40 — 14,50 Mark, gelbe geringere 11,70 13,20 


Hafer wenig gefragt, dabei ſchwach preishaltend, beſte Sorte 16,30 bis 
Ba Mark, elde. ee Mort 28 100 Kar. 5 vs 
upinen gelbe 16 — k., blaue 15,50—16 Mar 100 Klgr. 
Wicken 19—20—22 Mark pro 100 Klgr. on "er t 
Hülſenfrüchte. j 

Kocherbſen 18—20,50 Mark pro 100 Klgr. 
Futtererbſen 15— 17,60 Mark pro 100 Klgr. 
Bohn große ee d a 26—29 Mark pro 100 Klgr. 
ohnen, ſchleſ. 21—23 Mk., galiz. 19—21 Mark pro 100 K 
Maat 140. 12,0 Mart pro 100 ige: Mart pre 100 Kor, 
irſe 15—16 Mark pro 100 Klgr. 
uchweizen 16,70 — 17,0 Mark pro 100 Kigr. f 
Klee⸗ und Grasſamen ohne Umſatz Preiſe nur nominell. 
rother Klee 46—55 Mark pro 50 Klar. 
weißer Klee 50-60 —70 Mark pro 50 Klgr. 
ſewedſſche 16—17— 18,50 Mark pro 50 Klar. } 
chwediſcher Klee 67—72 Mark pro 50 Klgr. } 
Grasſamen 22—26—30 Mark pro 50 Klar. \ 
Luzerne, franz. 60-66 Mark, deutſche 54—59 Mark pro 50 Klar. 
Esparſette 21 2222,50 Mark 5 50 Klgr. ke u | 
Seradella 21-24 Mark pro 50 Klgr. 
Oelſaaten: 
Raps 23,50 — 25,50 Mark pro 100 Klgr. 
Winterrübſen 22,80 —25,80 Mark pro 100 Klgr. 
Sommerrübſen und Dotter noch nicht am Platze. 
Leinſaat 23,50 —27 Mark pro 100 Klgr. 
Schlaglein 20—23 Mark pro 100 Klgr. 
Hanſſaat 19,20 19,75 Mark pro 100 Klgr. 
Napskuchen 8—8,20 Mark pro 50 Klgr. 
Leinkuchen 10,80 —11,20 Mark pro 50 Klgr. 
Spiritus pro 100 Liter 51—51,50 Mark, ohne Faß, 80 pet. 
Mehl etwas feſtere Haltung. 
Futtermehl (Roggen) 11—11,50 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenkleie 8,25—8,75 Mark pro 100 Klgr. 
ae 2 Be 50 Klar. 
offelſtärke 12—14, ark pro 50 Klgr. 
Hen 4,50 Mark pro 50 Klgr. re d klar 
Noggenſtroh 28—30 Mark pro 600 Klar. 
Kartoffeln 10 Pf. per Liter bei 100 Liter Abnahme. 


e 


e 


Herrn Wächter, Janischau 


10. Juli. 


Preise und gilt als eine der hervorragendsten dieses Blutes in 
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v. Wallenberg-Pachalx. 
on der Breslau-Freiburger Eisenbahn. 


4 FADEN Ei 


N 


o-Lithographie und Imperial-Format) nebst Speeialkarte vom Riesen-Ge- 


1: 50,000, entworfen und gezeichnet von dem Geh. R.-Rath im Kel. 
2 Blati. Preis M, 4, 60 Pt, 

Leinwand gezogen, in Carton Preis M. 7. 2". 

e. Mit colorirten Grenzen. 2 Blatı. Pres M. 5. 


255 . 
25 — auf Leinwand 


Aufl. In eleg. Carton. Preis M. 1. 60 Pf. 


nebst angrenzenden Theilen 


arton, 


Preis M. 2. 25 Pf. 
1 


Geh. R.-Rath. 6. Aufl, In eleg- 
u beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Hutdick- u. Kirby⸗Mähmaſchinen, Locomobilen, Göpel 


Dreſct maſchinen mit und ohne Reinigung, Handdreſchmaſchinen, Schrot⸗ und 
Mahlmühlen, Heuwender, Heurechen, Fnutterſchneide⸗Maſchinen, Spritzen 
and Pumpen für alle Zwecke ꝛc., ſowie alle anderen landwirthſchaftl. Ma chinen 
empfehlen unter Garantie zu ſolideſten Preiſen. Original⸗Reſervetheile zu in rüheren 
Jabren gekauften Burdick- und Kirby⸗Mähmaſchinen können nur durch uns be⸗ 
zogen werden f 252 
O. Roeder & F. Ressler, Rreslau, 3 ; 
Geueral⸗Agenten für Schlefien und Pofen der Burdick⸗ und Kirby⸗Mäh⸗ 
Maſchinen und Fabrikanten laudwirthſchaftlicher Maſchinen. 
Fabrik und Niederlage: Steruſtraße Nr. 5. Comptoir: Zwingerplatz 2. 


Zur Frühjahrsbeſtellung 


offeriren wir: 

Superphosphate mit und ohne Stickſtoff aus den Fabriken der Herren H. 1. Merk 
& Co. in Hamburg. Chili⸗Salpeter. Kali⸗Natron⸗Salpeter mit 14—15 pCt. 
Sticlſtoff und 1215 pCt. Kali in ſolpeterſaurer Form. Liebigs Düngefleiſchmehl 
(Fray Dentos:-Ovano). Polar- Fiſch⸗ Guano lentfeftet und gedämpft). Prima 
ged. Kuocheumehl. Aechten Leopoldshaller Kainit mit 23 —25 pCt. ſchwefel⸗ 
aurem Kal, und 1315 pCt. ſchweſelſaurer Magneſia. Blutmehl. Fray⸗Beutos⸗ 
Futterſleiſchmehl. 260 


Garl Scharf & Co., Breslau, Weidenſtraßt 29. 


a y 1 „ 2 " J 4 n * 
Beachtenswerth für Landwirthe und Fabriken. 
Neues, beſtes Maſchinen⸗ und Spindel ⸗Oel J. per 50 Kilo 50 Amt. a 
5 2 . 2 N. für ordinare Maſchinen⸗Theile, ferner 
zur lung zum Rüb⸗ und Baumöl, um die Rückſtandbildung zu hindern, per 128915 
40 Html. 2 
Dieſe Oele haben die Vortheile, daß dieſelben keine Schleppe zurücklaſſen, wie dies bei 
anderen Oelen der Fall iſt, ſondern ſich bei der Reibung vollſtändig verzehren, mithin zeichnen 
ſich dieſelben durch eine außerordenzliche Sparſamkeit aus. 


Niederlage bei Paul Metzker, 


Alte Sandſtraße Nr. 1. f 


It. von Krant's Werke. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Reiter und Jäger. Eine Erzählung 
in drei Büchern. 8. 2 Bände. 

Preis M. 9. 

Aus der Säbeltaſche eines alten 

Cavalleriſten. Erzählungen. 8. 

Preis M. 6. 

Der Kapitain. Erlebniſſe eines weſt⸗ 

fäliſchen Edelmannes. Roman in 3 

Bänden. Preis M. 15. 


Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 


In Folge von Verbagelung ſtehen auf dem 
Dom. Gryzyn p. Koſten zum Verkauf: 
1. 800 Schafe — 600 Hammel, 200 
Mutterſchafe — Schurgewicht 3 ½ 
Pfund im Durchſchnitt; 1269) 
2. 10 dreijährige Ochſen. 


Ein 25 Jahr alter Landwirth, praktiſch 
wie theoretiſch gebildet, ſucht zum 1. Septem⸗ 
ber, auf Wunſch auch früher, Stellung als 


Verwalter. 
Gefällige Offerten befördert unter L. 7579 
die Annoncen Expedition von J. Barck u. 
Comp. iu Halle a. S. 270] 


— — ° 5 S 
Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 
Unter Gehalts-Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Ctabliſſements 
in Ida und Marienhätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejilloness, reſp. 
Baker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle) c., Superphosphate mit Ammoniak reſp. 
Stickſtoff, Kali ꝛc., Knocheumehl, gedämpft oder mit Schweſelſaure präparixt ze. 

Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali: 
ſalze, Perugnauo, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ıc. 
Proben und Preis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco. 


Beſtellungen bitten wir zu richten: 5 
entweder an unſere Adreſſe nach Joa: und Marienhütte bei Saarau, 
oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, eee a 

21872) 


249] zu Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


Lamprecht & Co., Breslau, 
Commandike der Dampf⸗Knochenmehl⸗ und chemiſchen 
Düngerfabrik in Sosnowice, 


offeriren zur Herbſtſaat: . 
Sosnowicer ff. gedämpftes Kuocheumehl, Gehalt 2 4 ¼ pCt. Stick⸗ 
ſtoff und 22 24 pGt. Phosphorſäure, ſowie alle übrigen chemiſchen 
Düngemittel in reinſter Qualität unter Garantie der Gehalte zu den äußerſt 
billigen Preiſen franco nach allen Bahnſtationen direct ab Fabrik und . 22182 


Wunſch Preis⸗Courante. 267 (I. 


Hermann Hantelmann, Breslau, 


Neue Schweidnitzerstrasse Nr. 4, 
offerirt den Herren Landwirthen reines vorzügliches, hochprocentiges fl. gedümpftes 
Knochenmehl sehr billig, sowie ferner alle übrigen chemischen Düngerpräparate und 
bittet seine geehrten Gönner um baldigste Uebermittelung der ihm saßedaohen.Anfielile, 

Neueste Preis-Courante stehen zu Diensten. \ [265) 
Verantwortlicher Nevacteur: N. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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